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1 . Ausgangslage und Zie lsetzung 

Lares 

Das Projekt  «Lares -  Frauen setzen Zeichen bei Bau und Planung» bezweckt  die 

Einsitznahm e von Frauen in Baut rägerschaften grosser Planungs-  und Bauvorhaben. 

Lares unterstützt  die Part izipat ion und Mitwirkung von Frauen in Bau-  und Pla-

nungsprozessen und som it  die Mitbest im m ung bei der Gestaltung des Lebensrau-

mes. Lares fördert  den Mehrwert  der Produkte:  Gleichstellung bedeutet  Sicherung 

und Steigerung räum licher Qualitäten. 

 

 

Abbildung 1:  Mehrwert  Lares1 

 

Lares-Fachfrauen achten darauf, dass die gebaute Um welt  und die einzelnen Bau-

werke gendergerecht  gestaltet  sind. Gendergerecht igkeit  heisst :  Die aktuellen Be-

dürfnisse der Nutzerinnen und Nutzer – gleichermassen Männer und Frauen – wer-

den bei Bau und Planung berücksicht igt . Bau und Planung sind von der Vision gelei-

tet , dass Frauen und Männer gleichen Zugang zu Raum und Ressourcen haben, 

auch wenn sie verschiedene Rollen in der Gesellschaft  einnehmen. 

 

Die Arbeit  der Lares-Fachfrauengruppen r ichtet  sich dabei an folgenden Zielen aus:  

�x Frauen und Männern soll in ihren verschiedenen Rollen die gleiche Mobilität  

ermöglicht  werden (Mobilitätschancen) .  

�x Der Lebensraum  soll für Frauen wie Männer gleichermassen at t rakt iv gestal-

tet  sein.  

�x Für die gesam te Bevölkerung sollen nachhalt ige Wohn- , Arbeits-  und Frei-

zeit -orte entwickelt  werden.  

�x Allen Nutzerinnen und Nutzer sollen angepasste Form en der Mitwirkung und 

Mitbest im m ung eröffnet  werden. 

                                          
1 Eigene Darstellung von Lares, www.lares.ch besucht  am 15.11.2008 
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Das Projekt  von Roll- Area l, Bern 

Die alte Weichenbauhalle wird zum  gem einsamen Hörraumzent rum für die Pädago-

gische Hochschule Bern, die Philosophisch-Humanwissenschaft liche Fakultät  und 

das Departem ent  für Sozialwissenschaften der Universität  Bern. Aussenfassade, 

Fenster und die Dachst ruktur bleiben erhalten, erst  die zwei Baukuben m it  sieben 

Hörräum en im  I nnern zeugen davon, dass die Fabrik zum  Denken und nicht  m ehr 

zur Eisenverarbeitung genutzt  wird. 

Der viergeschossige Neubau nebenan wird eine Länge von ca. 100 Metern und eine 

Breite von ca. 80 Metern haben. Im  Untergeschoss ist  eine gemeinsame Bibliothek 

m it  400 Leseplätzen für die Studierenden geplant . Das Hörraum zent rum  wird be-

reits 2010 in Bet r ieb genommen. Die I nbet riebnahm e des Gesam tareals m it  Neubau 

und Um gebung erfolgt  im  Septem ber 2013. Der Ausführungskredit  beläuft  sich auf 

rund 240 Millionen Franken. 

 

Genderprüfung 

Die Lares-Fachfrauen beurteilen die vorhandenen Grundlagen und Pläne zum  Neu-

bau des Hochschulzent rum s im  Zuge der Vorbereitungen zur Totalunterneh-

m er(TU)-Ausschreibung für den Neubau. Die Arbeit  der Lares-Fachfrauen dient  den 

Lares-Zielsetzungen und r ichtet  sich nach den allgem einen Lares-Grundsätzen. Der 

Einbezug von Lares zum  Zeitpunkt  des Bauprojektes geschieht  zu einem  relat iv 

späten Zeitpunkt . Das Bauprojekt  selbst  steht  nicht  m ehr zur Disposit ion, es wer-

den nur einzelne Hinweise im  Zuge der Vorbereitung des Bauprojektes für die TU-

Ausschreibung gegeben werden können. 

 

Lares - Team  von Roll 

Barbara Zibell,  Prof. Dr. sc. techn. ETH Dipl.- I ng. Raum planerin, Bauass. Städtebau 

Nicole Graf,  dipl. Architekt in ETH SI A, NDS BWL 

 

Die Leiter in des Teams, Frau Barbara Zibell,  br ingt  Erfahrungen aus vorangegange-

nen Gender Assessm ents im  öffent lichen Hochbau, insbesondere aus dem Lares-  

Pilot  FHNW Olten (2007) , m it . Diese sind Grundlage für die Genderprüfung der ak-

tuellen Planungen und Vorbereitungen zum  Bauprojekt  und zur TU-Ausschreibung. 
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2 . Die Genderprüfung 

2 .1 . Grundsätze und Vorgehen 

Genderkr iter ien a ls Bestandte il der  Nachhalt igkeit  

Lares-Kriter ien beruhen auf dem Prinzip der Gleichstellung, das in Anlehnung an die 

weltweit  anerkannte St rategie des Gender Mainst ream ing zu einer partnerschaft li-

chen Verteilung von Rechten und Pflichten zwischen den Geschlechtern beit ragen 

will,  und erweitern som it  die Grundsätze der Nachhalt igkeit  im  Bereich Gesellschaft . 

 

Abbildung 2:  Kr iter ienbereiche Nachhalt iges Bauen2  

 

Die SI A-Empfehlung 112/ 1 (Nachhalt iges Bauen – Hochbau)  enthält  im  Bereich Ge-

sellschaft  Hinweise für die Kriter ienbereiche:   

�x Gem einschaft  ( I ntegrat ion, Durchmischung;  Soziale Kontakte;  Solidarität , 

Gerecht igkeit ;  Part izipat ion)  

�x Gestaltung (Räum liche I dent ität , Wiedererkennung;  I ndividuelle Gestaltung, 

Personalisierung)  

�x Nutzung, Erschliessung (Grundversorgung, Nutzungsm ischung;  Langsam -

verkehr und öffent licher Verkehr;  Zugänglichkeit  und Nutzbarkeit  für alle)  

sowie  

�x Wohlbefinden, Gesundheit  (Sicherheit ;  Licht ;  Raum luft ;  St rahlung;  Som m er-

licher Wärm eschutz;  Lärm , Erschüt terungen) . 

 

Diese Kriter ien werden im  Zuge der Lares-Prüfung berücksicht igt  und nach Bedarf 

ergänzt . 

 

                                          
2 Darstellung Lares 2007 in Anlehnung an SI A 112/ 1 

I nfrast ruktur
z.B. Abfall aus Bet r ieb und Nutzung:
Gute I nfrast ruktur für Abfallt rennung

Gem einschaft
z. B. soziale Kontakte:  

kom m unikat ionsfördernde Begegnungsorte
schaffen

Gestaltung
z. B. räum liche I dent ität :  

Orient ierung durch Wiedererkennung

Erschliessung
z. B. Zugänglichkeit  für alle:  

Sichere Erreichbarkeit   

Gebäudesubstanz
z.B. Gebäudest ruktur, Ausbau:
Flexibilit ät  für  verschiedene Raum – und 
Nutzungsbedürfnisse

Unterhalt skosten
z.B. Bet r ieb und I nstandhaltung:
Niedr ige Kosten durch frühzeit ige Planung und 
kont inuier liche Massnahm en
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Ausgangspunkt : Die Bedürfnisse der  Nutzer innen und Nutzer 

Bei der Genderprüfung werden ausgehend von den absehbaren Bedürfnissen der 

künft igen Nutzerinnen und Nutzer die Konzept ion der baulich- räum lichen St ruktur 

sowie die Anordnung der Nutzungen im  Gebäude und die Zuordnung der Nutzungen 

zueinander überprüft .  

 

Abbildung 3:  Ableitung Genderkriter ien3  

 

Die Nutzerinnen und Nutzer sind dabei nicht  (nur)  ident isch m it  der Perspekt ive der 

sog. „Nutzervert retung“  im  Rahm en des Planungsverfahrens, sondern beziehen alle 

künft igen Nutzerinnen-  und Nutzergruppen prospekt iv m it  ein.  

2 .2 . Bauaufgabe Hochschule 

Anforderungen an e ine Hochschule 

Die Anforderungen an eine Hochschule bestehen grundsätzlich im :  

�x Lehren und Lernen 

�x Forschen und Entwickeln 

�x Kom m unizieren und Repräsent ieren. 

 

I m  Rahmen einer Wissensgesellschaft  erweitern sich die t radit ionellen Aufgaben der 

Hochschule im  Bereich Lehren und Lernen grundsätzlich aufgrund der neuen Anfor-

derungen an lebenslanges Lernen, ebenso erhalten Kom m unizieren und Repräsen-

t ieren in einer globalisierten Welt , die auf Wissenst ransfer im  internat ionalen Mass-

stab angewiesen ist , zunehmende Bedeutung. Diese Aspekte sind im  Hinblick auf 

die Anordnung und Transparenz des Baukörpers in seinem Umfeld sowie im  Hinblick 

auf die Platzierung und Auffindbarkeit  im  Stadtkörper von besonderer Bedeutung 

(vgl. hierzu auch:  Kap. 2.4) . 

 

Nutzer innen-  und Nutzergruppen 

Die Nutzerinnen und Nutzer der Hochschule setzen sich aus ganz verschiedenen 

Gruppen zusam m en:  Da sind zum  einen die sog. „Hauptnutzerinnen und Hauptnut -

zer “  aus Lehrenden bzw. Forschenden und Lernenden, die in sich schon zu diffe-

renzieren sind – in ProfessorI nnen und Dozierende, Lehrbeauft ragte und Assist ie-

                                          
3 Darstellung Lares 2007 auf Basis Universität  Hannover 2004 

Bedürfnisse Erfordernisse Um setzungs-
Krit er ien

Bedürfnisse Erfordernisse Um setzungs-
Krit er ien
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rende sowie Studierende und ggf. Auszubildende (s. Abb. 4) . Dazu kom m en die 

Mitarbeiter innen und Mitarbeiter,  die zent rale Dienst leistungen für den laufenden 

Lehr-  und Forschungsbet r ieb erfüllen (Anlaufstellen, Sekretariate etc.) . I m  Weiteren 

gibt  es zahlreiche Beschäft igte, die für den technischen Bet r ieb, für Ver-  und Ent -

sorgung der Nutzerinnen und Nutzer wie der Bauten verantwort lich sind. Darin ein-

geschlossen ist  nicht  zuletzt  auch das Reinigungspersonal. Daneben ist  verm ehrt  

auch an Besucherinnen und Besucher aus dem  I n-  und Ausland zu denken, die zu 

Weiterbildungskursen, Forschungskolloquien o.ä. anreisen. 

 

Abbildung 4:  Nutzer innen-  und Nutzermatr ix4 

 

Die Nutzerinnen und Nutzer sind im  Weiteren nicht  nur im  inst itut ionellen Kontext  

„Hochschule“ , sondern ebenso im  sozialen Kontext  „Fam ilie“  bzw. „Lebensform “  zu 

bet rachten. Neben ihren unterschiedlichen Funkt ionen innerhalb des System s Hoch-

schule m it  seinen sozialen Hierarchien und Raum relevanzen t r ifft  die Nutzung des 

Systems Hochschule ganz individuell auch auf unterschiedliche Rahm enbedingun-

gen, die im  Zuge der Planung zu berücksicht igen sind. Dazu gehören zum  Beispiel 

unterschiedliche Mobilitätsbedürfnisse oder auch die Vereinbarkeit  von Fam ilie und 

Beruf. 

2 .3 . Räum liche Ver te ilung de r  Nutzungsbedürfnisse  

Vor dem  Hintergrund einer nutzungs-  (und dam it  auch:  Nutzerinnen und Nutzer) -

gerechten Konzept ion der Raum st ruktur sind Bauprojekte im  Rahmen der Gen-

derprüfung hinsicht lich der räum lichen Abfolge von öffent lichen zu privaten Räumen 

zu untersuchen.  

Öffent lich zugängliche Räum e sind vorzugsweise im  Erdgeschoss anzuordnen, um  

dem  Eingangsgeschoss einen entsprechend hohen Öffent lichkeitsgrad zu verleihen 

                                          
4 Darstellung exemplar isch von den Lares Fachfrauen FHNW Olten (2007)  auf Basis Universität  Hannover 
(2004)  erstellt ;  Daten aus:  Soziale Lage der Studierenden 2005 
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und es opt im al in den Stadt raum  zu integrieren. Die Übergänge zu den halböffent li-

chen über die halbpr ivaten bis hin zu den privaten Räum en sollten den inneren Nut -

zungserfordernissen entsprechen und st rukturell und baulich klar definiert  sowie für 

die Nutzerin und den Nutzer deut lich ablesbar sein. Das t rägt  zu einer guten Orien-

t ierung und dam it  zur Sicherheit  in öffent lichen Gebäuden bei.  

 

Abbildung 5:  St ruktur ierung von Öffent lich bis Privat 5 

 

Die Bauaufgabe Hochschule beinhaltet  die ganze Spannweite von öffent lichen Nut -

zungen bis zu privaten Räum en und erfordert  som it  eine besonders sorgfält ig 

durchdachte Gebäudetypologie. Die Überlegungen zu den räum lichen Abgrenzungen 

der Nutzungen im  Neubau von Roll sind in den Kapiteln 2.5 Nutzungsverteilung im  

Erdgeschoss und 2.7 Aufenthaltsräum e in den Obergeschossen festgehalten. 

                                          
5 Eigene Darstellung Lares Fachfrauen Olten 2007, Weiterbearb. im  Rahm en von Roll 2008 

Privat
Individuell verfügbar (dauerhaft),
abschliessbar

Halbprivat
Individuell verfügbar (temporär), nicht
abgeschlossen, einsehbar

Halböffentlich
Verfügbar für alle, Zugangsberechtigung nach
bestimmten Regeln, Öffnungszeiten, Eintritt

Öffentlich
Verfügbar für alle, allgemeine Zugänglichkeit,
im Prinzip jederzeit

Cafe / Lounge

Mensa

Büros

Foyer / Ausstellung

Umgebung
Veloeinstellhalle

Buchladen

Seminarräume

Gestalten

Labor / Beobachtung

Hausdienst

Infopoint

Lager

Bibliothek

Toiletten

Garderoben

Dekanat

Fachschaften

RuheraumMusikräume

Fitnessraum

Informatik

Institute

Sitzungszimmer

Schliessfächer

Fotolabor Werkstatt

Gruppenräume

Doktoranden-
arbeitsplätze

Sekretariate

Empfang
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2 .4 . Kr iter ienbere ich Um feld und Standor t  

I m  Rahmen der Wissensgesellschaft  erweitern sich, wie im  Kapitel 2.2 beschrieben, 

die t radit ionellen Aufgaben der Hochschule. Lehren und Lernen sowie Kommunizie-

ren und Repräsent ieren erhalten in einer globalisierten Welt , die auf Wissenst rans-

fer im  internat ionalen Massstab angewiesen ist , zunehmende Bedeutung. 

 

 

Abbildung 6:  Auszug Schwarzplan Bern6  Abbildung 7:  Schwerpunkte Stadtuniversität  Bern7 

 

Der erste zu überprüfende Kriter ienbereich um fasst  daher nicht  nur das unm it telba-

re Umfeld des Neubaus im  Quart ier, sondern auch die Auseinandersetzung m it  dem  

Standort  resp. dessen Auffindbarkeit  von verschiedenen Richtungen her (Stadtzent -

rum , z.B. vom  Hauptbahnhof;  ausserhalb, z.B. von der Autobahn)  und m it  unter-

schiedlichen Verkehrsm it teln.  

Das Kriter ium  der Orient ierung im  Stadt raum ist  dabei ebenso von Bedeutung, wie 

die architektonische Symbolik des Gebäudes und die I dent ität  des Systems Hoch-

schule m it  seinen vier Standorten auf Berner Stadtgebiet . Bauliche Wiederkennbar-

keiten und Leitsysteme spielen hierbei eine entscheidende Rolle. 

                                          
6 Darstellung aus der Dokum entat ion Bauprojekt  Neubau von Roll,  Am t  für  Gebäude und Grundstücke 
Bern 

7 Darstellung aus:  Entwicklung der Universität  und Pädagogischen Hochschule Bern, räum lich-
bet r iebliche Schwerpunkte der Stadtuniversität , gemäss Regierungsratsbeschluss vom 16.03.2005 
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Abbildung 8:  Situat ionsplan Baueingabeprojekt :  Räum liche Zugänge zum  und Übergänge auf dem  Areal 

 

Räum licher  Abschluss des Areals zur  Fabr ikst rasse 

Die Gebäude der Fabrikst rasse 2 und 4 sind im  Drit teigentum der Titus I mmobilien 

AG, die Liegenschaft  Fabrikst rasse 14 gehört  der Firma Meteotest . Die Liegenschaft  

an der Fabrikst rasse 16 ist  im  Eigentum des Kantons. Sie steht  unter Denkm al-

schutz. Das Kantonale Amt  für Grundstücke und Gebäude (AGG) hat  m it  der Bau-

bewilligung die Zusage für die Öffnung des Erdgeschosses des Schopfs erhalten. 

Dam it  wird ein Durchgang von der Fabrikst rasse auf das Areal ermöglicht . Langfr is-

t ig st rebt  der Kanton an, die Liegenschaften der Fabrikst rasse 2, 12 und 14 in das 

Hochschulareal zu integrieren. 

Lares unterstützt  die Absicht , die Liegenschaften an der Fabrikst rasse zu erwerben. 

Som it  könnte die heut ige Filtersituat ion aufgehoben werden und das Areal würde 

bis zur Fabrikst rasse m it  Universitäts-  und Fachhochschulnutzungen besetzt . Der 

Auft r it t  wäre som it  klarer, und das Areal könnte bezüglich Aussenraum  grosszügi-

ger und nach einem  Gesam tkonzept  gestaltet  werden. 

 

Or ient ierungs-  und Signalet ikkonzept  

Es ist  noch zu entscheiden, ob das Orient ierungskonzept  dem  Totalunternehmer 

überlassen oder ob das Konzept  separat  erstellt  wird. 

Lares em pfiehlt , das Konzept  separat  zu erstellen, um den Nutzerinnen und Nutzern 

m axim ale Steuerungsm öglichkeit  zu gewährleisten. Das Leitsystem  sollte auf jeden 

Fall die I dent ität  der Universität  und der Pädagogischen Hochschule innerhalb der 

Stadtöffent lichkeit  stärken. 

Hauptzugang Fussgänger
und Velofahrer

Hauptzugang Fussgänger
und Velofahrer

Hauptzufahrt Autofahrer
Betriebsausfahrt

Betriebszufahrt
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I m  Weiteren empfiehlt  Lares, beim  Orient ierungskonzept  auf die folgenden Punkte 

zu achten:  

 

�ƒ Leitsystem  am  Bahnhof und an Bushaltestellen err ichten (Konzept  der 

Schwerpunkte der Stadtuniversität  sichtbar machen, I nternat ionalisierung 

der Universität  und Hochschule abbilden) , 

�ƒ innerhalb des Leitsystems alle Benutzerinnen-  und Benutzergruppen (Auto-

fahrerI nnen, FussgängerI nnen, VelofahrerI nnen etc.)  berücksicht igen. 

 

Um gebungsgesta ltung 

Wie für das Thema Orient ierung /  Signalet ik liegt  auch für die Umgebungsgestal-

tung für die TU-Ausschreibung kein planerisches Konzept  vor.  

Die TU werden aufgefordert , zusam men m it  einer Landschaftsarchitekt in /  einem  

Landschaftsarchitekten im  Rahm en der Ausarbeitung des Angebots ein Gestal-

tungskonzept  zu entwickeln. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 9:  Turbinenplatz Zürich-West 8 

 

Die Landschaftsarchitekt in /  der Landschaftsarchitekt  soll über entsprechende Refe-

renzen verfügen. Die Bauherrschaft  wird zudem  die Möglichkeit  haben, das Konzept  

abzuweisen und /  oder überarbeiten zu lassen. 

Lares st im mt diesem  Vorgehensvorschlag zu und em pfiehlt , bei der Konzept ion der 

Um gebungsgestaltung die folgenden Them en zu berücksicht igen:  

 

                                          
8 Turbinenplatz, 8005 Zürich, Foto vom Juni 2008 von Regula Michell, Meret  Wandeler 
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�ƒ Unterschiedliche Nutzungsbedürfnisse evaluieren und jeweils spezifische Or-

te /  Materialisierungen zuweisen (z.B. Sitzbänke /  Mobiliar,  Café, Ruhezo-

nen, kurzfr ist ige Spielm öglichkeiten für Kinder) , 

�ƒ Sicherheit  (Einsehbarkeit , Übersicht lichkeit , Beleuchtungskonzept )  gewähr-

leisten, 

�ƒ Unterhaltskonzept  bereits auf Stufe Planung diskut ieren. 

 

Öffent licher  Fussw eg 

Gem äss Überbauungsordnung m uss ein öffent licher Fussweg von der Fabrikst rasse 

zur Brem gartenst rasse erstellt  werden. Das Areal wird nicht  abgeschlossen, so dass 

diese Verbindung auch nachts genutzt  werden kann. Somit  sollte dieser Weg, nach 

Ansicht  von Lares, gut  erkennbar und bezüglich Sicherheit  ausreichend beleuchtet  

und überall gut  einsehbar sein. 

2 .5 . Kr iter ienbere ich I nnen-  und Aussenbeziehungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 10:  Situat ionsplan Baueingabeprojekt :  Räum liche Zusam menhänge und Beziehungen zwi-

schen I nnen und Aussen 

 

Nutzungsver te ilung im  Erdgeschoss 

I m  Erdgeschoss sollten sich, wenn m öglich, die Nutzungen m it  dem  höchsten Grad 

an Öffent lichkeit  befinden. Auf die Erzeugung einer potent iellen „Urbanität “  im  Erd-

geschoss ist  daher besonders zu achten. Auf diesem Geschoss holen die Student in-

nen und Studenten, die Dozent innen und Dozenten, die Besucherinnen und Besu-

cher I nformat ionen ein. Es wird gewartet , Café get runken, geschwatzt , gearbeitet  

etc.. Der Gast  erhält  hier einen ersten Eindruck von der Universität  und der Päda-

gogischen Hochschule.  
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Das Erdgeschoss befindet  sich zurzeit  in Überarbeitung. Lares empfiehlt  in diesem  

Zusam m enhang, die Räum e an den Fassaden auf die jeweilige Aussenraum qualität  

und die Um gebungsgestaltung abzust im m en. Des Weiteren erachtet  Lares die Grös-

se und Offenheit  der Räum e im  Erdgeschoss als besonders wicht ig. Das Erdge-

schoss sollte nach den platzierten Nutzungsarten und nach der Grosszügigkeit  ihrer 

Dim ensionierung dem  Leben in der Stadt  entsprechen, das spontane Begegnungen 

zulässt  und Kom m unikat ion sowie die Begegnung m it  dem Frem den erm öglicht .  

 

Abbildung 11:  Erdgeschoss Plan Bauprojekt  (Phase Sparrunde, m it  Überarbeitung für TU-

Ausschreibung) , Neubau von Roll, Bern 

 

Die angest rebten Sichtbezüge vom Erdgeschoss in die Bibliothek stellen einen we-

sent lichen Beit rag zur Öffent lichkeit  der Räume dar. Sie ermöglichen das Verständ-

nis für die Gebäudetypologie (des Höfesystem s)  und fördern som it  die Orient ierung 

innerhalb des Gebäudes. 
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Abbildung 12:  Schnit t  Plan Bauprojekt , Neubau von Roll,  Bern 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 13 und 14:  At r ium  und Lichthof, Neubau UVEK, Bern- I t t ingen9 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 15:  Visualisierung Eingangshalle, FHNW Olten10 

 

                                          
9 www.gwj .ch (Architekten)  besucht  am 15.11.2008 

10 Aufnahme Susanne Hofmann, 2007 
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Sichtbezüge in den Obergeschossen 

Die Obergeschosse sind gemäss den Bauprojektplänen sehr „ int rovert iert “  st ruktu-

r iert . Die Sicht  in den Aussenraum  ist  nur aus den Büros m öglich, welche die ge-

samte Fassadenabwicklung belegen. 

Lares empfiehlt , in den Obergeschossen auf einzelne Büros zu Gunsten von grösse-

ren Flächen für gem einschaft lich nutzbare Aufenthaltsbereiche zu verzichten, um  

den Sichtbezug von den öffent lichen Räumen (Erschliessung, Aufenthaltsräum e)  in 

den Aussenraum  zu erm öglichen und som it  die Orient ierung im  Gebäude zu verbes-

sern. Diese Massnahme würde den Obergeschossen zu m ehr Öffent lichkeit  und so-

m it  zu m ehr Hochschulcharakter verhelfen. Dies würde sich auch an der Fassade 

und in der Wahrnehmung des Gebäudes von Aussen wiederspiegeln.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 16:  Erschliessung, Neubau UVEK, Bern- I t t ingen11 

 

Veloeinste llha lle  

Die Veloeinstellhalle ist  im  1. Untergeschoss des Gebäudes untergebracht . Die Ein-

gliederung der Veloparkierung ins Gebäude erachtet  Lares als wicht igen und fort -

schrit t lichen Beit rag. Die m it  dem  Velo ankom m enden Nutzerinnen und Nutzer fah-

ren direkt  ins Gebäude und gelangen über die grosse Treppenanlage oder den Lift  

ins Erdgeschoss und in die Obergeschosse. 

Die Veloeinstellhalle wurde bewusst  auf maxim ale Einsehbarkeit  gestaltet . Die t ra-

genden Stützen sollen von den TU als Einzelstützen und nicht  als Kreuzstützen oder 

Wandscheiben ausgeführt  werden. 

                                          
11 www.gwj .ch (Architekten)  besucht  am 15.11.2008 
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Die Wand zu den Schliessfächern wird im  Zuge der Überarbeitung des Bauprojektes 

m it  grosszügigen Fensteröffnungen durchbrochen. Som it  wird hier dem Thema Si-

cherheit  angem essen Rechnung get ragen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 17: Veloeinstellhalle, Neubau von Roll, Bern12 

 

2 .6 . Kr iter ienbereich Baukörper  

 

Abbildung 18:  Eingangs-  und Haupt fassade Plan Bauprojekt  (Phase Sparrunde) , Neubau von Roll,  Bern 

 

 

                                          
12 Visualisierung der Veloeinstellhalle aus dem Bauprojekt  (Phase Sparrunde) , Neubau von Roll 
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Gebäudetypologie und Gebäudeausdruck 

Wie im  Abschnit t  „Sichtbezüge in den Obergeschossen“  erwähnt , em pfiehlt  Lares, 

hochschulspezifische Räum e (z.B. grosse Aufenthaltsbereiche)  nach Aussen ables-

bar an der Fassade zu zeigen und den st r ingenten Fassadenraster an diesen Stellen 

zu brechen. Diese Massnahme soll dem Bau die spezifische „Hochschulident ität “  

und den angem essenen Grad an Öffent lichkeit  verleihen. 

2 .7 . Kr iter ienbere ich I nnere Organisat ion 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung .. .. .. . . . . . . . . . . . . . . . . .  

 

 

 

 

Abbildung 20:  1. Obergeschoss Plan Bauprojekt  (Phase Sparrunde) , Neubau von Roll,  Bern 

 

Aufentha ltsräum e in den Obergeschossen 

Die Aufenthaltsbereiche in den Obergeschossen sind, wie unter 2.5 „Sichtbezüge in 

den Obergeschossen“  bereits erwähnt , eher knapp dim ensioniert  und durch diem  

vorgelagerte Büroschicht  an der Fassade sehr int rovert iert  ausgerichtet . 

Lares würde es begrüssen, wenn die öffent lichen Bereiche (um die Haupterschlies-

sung)  und die halböffent lichen Bereiche (Aufenthaltszonen in den I nst ituten)  zu 

Gunsten einer erhöhten Aufenthaltsqualität  freizügiger dimensioniert  würden. Diese 
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Zonen sind für die „Lebensqualität “  in einem  Hochschulgebäude von grösster Be-

deutung. 

 

 

Abbildung 21:  Aufenthaltsbereiche FHNW Olten13 

 

Mensa 

Die Mensa ist  gemäss Bauprojekt  im  zweiten Untergeschoss untergebracht . Tages-

licht  em pfangen die Räum e über ein schm ales Oberlicht . Diese Ausgangslage erach-

tet  Lares als besondere Schwierigkeit  und kaum  zu bewält igende Herausforderung. 

Die Mensa hat  als zent raler Verpflegungs-  und Arbeitsort  sowie als urbaner Treff-

punkt  im  Gebäude resp. in der I nst itut ion einen hohen Stellenwert . Es ist  daher 

kaum  denkbar, ihn anderswo als in einer zent ralen Lage im  Erdgeschoss zu platzie-

ren.  

Den Standort  im  zweiten Untergeschoss erachtet  Lares als problemat isch. Die Bau-

t rägerschaft  beabsicht igt  im  Wissen dieser Tatsache, dem  Totalunternehm er die 

Gestaltung der Mensa als besondere Aufgabe zu übergeben (welche zusätzlich be-

wertet  werden soll) .  

                                          
13 Fotos Susanne Hofmann, 2007 
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Abbildung 22:  Mensa, Neubau von Roll, Bern14 

 

Lares em pfiehlt , die Platzierung der Mensa nochm als zu überdenken. Mindestens ist  

die Ausgestaltung (Materialisierungs-  und Beleuchtungskonzept )  genau im  Auge zu 

behalten und, falls erforderlich, eine Spezialist in /  einen Spezialisten beizuziehen, 

dam it  die Mensa schlussendlich die erforderliche Aufenthaltsqualität  erhält .   

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 23:  Mensa Fachhochschule Vorarlberg, Dornbirn15 

                                          
14 Visualisierung der Mensa aus dem  Bauprojekt  Neubau von Roll 
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Fre ihandbibliothek 

Die Freihandbibliothek kann als Herz im  Gebäude bezeichnet  werden und bildet  sich 

in der Schnit t figur sehr prägnant  ab. Durch die hohen Räum e und den direkten 

Lichteinfall hat  sie eine hohe Raum-  und Aufenthaltsqualität . Sie bietet  verschiede-

ne Arbeitsplätze an, die sich an den unterschiedlichen Bedürfnissen der Benutzerin-

nen und Benutzer or ient ieren. 

 

Lares em pfiehlt  hier keine weiteren Massnahmen. Die Behindertengerecht igkeit  (Ni-

veauunterschiede sind zu beachten)  wird durch die Fachstelle für hindernisfreies 

Bauen des Kantons Bern überprüft  und begleitet . 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 24:  Bibliothek, Neubau von Roll, Bern16 

                                                                                                                          
15 www.fh.at  (Fachhochschule Dornbirn)  besucht  am 15.11.2008 

16 Visualisierung der Bibliothek aus dem  Bauprojekt  Neubau von Roll 
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Abbildung 25:  Bibliothek Rechtswissenschaft liche Fakultät ,  Universität  Zürich17 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 26:  Bibliothek Universität  Tobler, Bern18 

                                          
17 www.naryn.alatau.ch (Lukas Keller , Zür ich)  besucht  am 15.11.2008 

18 Foto aus der Präsentat ion "Ein Tag im  Leben von Sofia und Lukas" , Perspekt ive der Nutzerinnen und 
Nutzervert reter Universität  Bern, Workshop Lares vom 12.09.2008 
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Vereinbarkeit  Fam ilie  und Beruf 

I m  Rahm en des Lares Workshops von Roll (am  13.10.2008)  schlägt  Frau Hartm ann, 

Gleichstellungsbeauft ragte der Pädagogischen Hochschule vor, einen m ult ifunkt io-

nalen Raum einzurichten:  

 

„Dieser Raum  könnte ohne grosse Veränderungen zu einem  Sitzungszim m er m it  

einer Kinderspielecke oder zu einer flexiblen Kinderbet reuungseinr ichtung während 

eines Abendsem inars um funkt ioniert  werden.  

Die Tatsache, dass wir viele Teilzeitm itarbeitende haben und dass grössere Sitzun-

gen oft  auf Term ine gelegt  werden m üssen, an denen die eine oder der andere ei-

gent lich nicht  arbeiten würde, stellt  Angehörige m it  Bet reuungspflichten oft   vor 

organisatorische Problem e."   

 

I m  Nachgang an den Workshop fügt  Frau Hartm ann noch Beispiele von kinder-  und 

fam iliengerechten Hochschulen an:  

 

Technische Universität  Clausthal-Zellerfeld:  

"Eine Selbstverständlichkeit  sollte das Vorhandensein fam iliengerechter Einr ichtun-

gen sein, wie z.B. Wickelt isch, St illm öglichkeit , Kinderstuhl, barr ierefreie Bewe-

gungsm öglichkeit  m it  Kinderwagen und Spielecke, die es m öglich m achen, sich kurz 

oder länger m it  einem  Kind in der Hochschule aufzuhalten.  

„Eltern-Kind-Ecke der Mensa der TU Clausthal-  Zellerfeld m it  Kinderstühlen, Kinder-

büchern, Mikrowelle zum  Erhitzen von Babynahrung und Ext rageschirr  für die Klei-

nen. Neben dem  norm alen Weg über die Treppe ist  die Eltern-Kind-Ecke auch direkt  

m it  dem  Fahrstuhl erreichbar. Platz, um  eine Karre abzustellen, ist  vorhanden.“   

 

Fachhochschule Potsdam :   

"Man hat  die Erfahrung gem acht , dass Eltern ihre Kinder, insbesondere wenn sie 

noch klein sind, nicht  in Bet reuung wegorganisieren m öchten. Daher gilt  es im  

Hochschulbet r ieb Orte für Kinder zu schaffen. Das fängt  beim  Fam ilient isch in der 

Mensa und Sitzgelegenheiten für Kinder in den verschiedenen Hochschulbereichen 

(z.B. Eltern-Kind-Sitzgelegenheit  in den Hörsälen)  an. Mobile Fam ilienkisten m it  

Spielgerät  sind im  Universitätsbereich verfügbar und können dahin t ransport iert  

werden, wo Orte für Kinder gebraucht  werden. Kinderbücherecken in der Bibliothek 

und Forscherregale beschäft igen Kinder und bringen ihnen die Hochschule als Ort  

der Bildung von klein auf nah."19  

 

                                          
19  Zitate aus "Zukunftstauglich:  Fam ilienfreundliche Hochschulen" , Hrsg. Fam ilienForschung Baden-
Würt temberg, Juli 2008 
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Lares em pfiehlt , im  Neubau von Roll m ehrere m ult ifunkt ionale Räum e vorzusehen. 

Nach Möglichkeit  sollte sich in erster Prior ität  ein grösserer abschliessbarer Raum  

im  Erdgeschoss befinden, welcher auch für Sitzungen genutzt  werden kann. I n den 

Obergeschossen würden ein bis zwei weitere Räume das bestehende Raumpro-

gramm opt imal ergänzen. 

 

Flex ibilitä t  der  Räum e 

Das Raum program m  im  Neubau von Roll verfügt  über ein ausgewogenes Verhältnis 

zwischen nutzungsfixierten und nutzungsneut ralen Räumen und Aufenthaltsberei-

chen. Som it  ist  ein opt imales Mass an Flexibilität  hinsicht lich künft iger Nutzungen 

gewährleistet . I n den Büros in den Obergeschossen sind fixe Bücherwände m it  Gar-

deroben eingeplant , welche eine einheit liche Möblierung der Büros erm öglichen und 

grosszügigen Stauraum anbieten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 27:  Visualisierung Bücherwand, Neubau von Roll, Bern20 

 

 

Sanitäre Anlagen 

Aus der Bet rachtung der sanitären Anlagen gehen von Seiten Lares keine weiteren 

Empfehlungen hervor. I m  Vordergrund stehen hier die kurzen Wegen, die Lage an 

den Kreuzungspunkten im  Gebäude ( im  Bereich der Treppenhäuser und Liftanla-

gen) . 

                                          
20 Visualisierung der Bücherwand aus dem  Bauprojekt  Neubau von Roll 
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Die Standorte der Wickelt ische sind noch nicht  ersicht lich. Diese sind noch zu 

best im m en. I n diesem  Zusam m enhang sollte im  Erdgeschoss eine Hinweistafel (Be-

standteil Signalet ikkonzept )  über den Standort  der Wickelt ische inform ieren. 

 

3 . Em pfehlungen 

Beim  vir tuellen Durchgang durch das Gebäude hat  Lares die Bedürfnisse aller Be-

nutzerinnen und Benutzer (vgl. Nutzerinnen-  und Nutzerm at r ix Abb.4 Kap. 2.2)  

anhand eines Kriter ienrasters geprüft  und bewertet . Aus dieser Analyse gehen auf 

der Ebene "Standort  und Um feld"  die Em pfehlungen zum Leitsystem (Signalet ik-

konzept)  und zur Um gebungsgestaltung hervor. Lares empfiehlt  der Baut räger-

schaft , das Signalet ikkonzept  lösgelöst  von der TU-Ausschreibung zu entwickeln. 

 

I n den Kriter ienbereichen " I nnen-  und Aussenbeziehungen" und " I nnere Organisat i-

on" diskut iert  Lares die Wicht igkeit  der Urbanität  des Erdgeschosses. Das Erdge-

schoss er langt  die notwendige Öffent lichkeit  und Eingliederung ins Stadtgefüge 

durch das Platzieren säm t licher öffent licher Nutzungen im  Erdgeschoss. Besonders 

wicht ig erscheint  Lares hier die Wechselbeziehung der Nutzungen im  Bereich der 

Fassaden m it  dem  Aussenraum. Diese sollen auf die jeweilige Aussenraumqualität  

Bezug nehmen und bewusst  Synergien schaffen. Dazu gehört  insbesondere auch 

die Platzierung der Mensa. Anlässlich der Nutzungsverteilung in den Obergeschos-

sen ( in den I nst ituten)  empfiehlt  Lares die Unterbrechung der Büroschicht  an der 

Fassade zu Gunsten vergrösserter Aufenthaltsbereiche, welche den Blick vom I nne-

ren des Gebäudes in den Aussenraum  erm öglichen. Diese Öffnungen erhöhen die 

Aufenthaltsqualität  in den Obergeschossen und ermöglichen eine bessere Orient ie-

rung der Nutzerinnen und Nutzer im  Gebäude.  

 

Die Disposit ion der Veloeinstellhalle im  Gebäude erachtet  Lares als besonders fort -

schrit t lichen Beit rag. Die Bibliothek ist  räum lich gut  ausformuliert .  Die Unterbrin-

gung der Mensa im  zweiten Untergeschoss wurde bereits auf Seiten der Baut räger-

schaft  mehrmals diskut iert .  Falls sie als gegeben akzept iert  werden m uss, sollte sie 

auf Em pfehlung von Lares besonders sorgfält ig weiter geplant  und ausgeführt  wer-

den, um  zur Kom pensat ion der Lage m indestens die notwendige Raum qualität  zu 

erreichen. 

 

I m  Bet rachtungsfeld "Baukörper"  analysiert  Lares den Ausdruck der Fassade des 

Neubaus. Die bereits genannte Auflockerung der Obergeschosse durch die Vergrös-

serung der Aufenthaltsbereiche zeichnet  sich auch von aussen an der Fassade ab. 

Der Fassadenraster wird an diesen Stellen gebrochen und das Gebäude erhält  die 

"Hochschulspezifische I dent ität " .  
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Lares wurde zu einem  späten Zeitpunkt  im  Prozess (Bauprojekt )  einbezogen. Ein 

früherer Einbezug wäre grundsätzlich vorteilhaft  gewesen. Trotz bereits fortge-

schrit tenem Planungsstand können, aufgrund der in den Grundrissen in allen Ge-

schossen vorgesehenen disponiblen Räum e, noch Anpassungen und Em pfehlungen 

im  Raum program m  aufgenom m en werden. Som it  kann die Em pfehlung von Lares, 

m ult ifunkt ionale Räum e, welche gut  sicht -  und auffindbar sind, im  Gebäude anzu-

bieten, noch einfliessen und realisiert  werden. Lares em pfiehlt  das ausgewogene 

Verhältnis von nutzungsfixierten und nutzungsneut ralen Räum en unbedingt  beizu-

behalten, um  Änderungen im  Raumprogram m  bis und m it  I nbet r iebsetzung noch 

aufnehm en zu können. 

 

Lares bedankt  sich an dieser Stelle für das I nteresse und den Einbezug in den Pla-

nungsprozess und wünscht  der Baut rägerschaft  eine erfolgreiche Entwicklung und 

Um setzung des Bauprojektes.  
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